Montag, den 22. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Avonnementspreis bier in der Expeditiyn 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalt e 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Düfſeldorf, Sonnabend 20. November. 
dame Vormittoge ſtärzte durch das Anfahren eines 
eladenen Nachens gegen das Gerüft des einzigen 
noch undollendeten eiſernen Brückenbogens ein ven 
der bergiſch⸗ märkiſchen Bahn gebauter Theil der 
Rheintrüde zuſamwen. Eirca 40 Arbeiter wurden 
dabei getödtet und ca, 20 ſchwer verwundet. Die 
rtigfielung der Brücke wird durch dieſes Unglück 
um ein halbes Jahr verzögert. 
Neuß, Sonnabend 20. November 
Zweites Telegramm über den heutigen Unglücke fall,] 
in heute Morgen rheingbwärts fahrendes Kohlen⸗ 
ſchff ſtieß auf das zwiſchen dem zweiten und dritten 
Sirebepfeiler angebrachte Gerüſt der im Bau begrif⸗ 
fenen Brücke der Bergiſch. Mähriſchen Bahn, riß 
dieſes zuſammen, und mit ihm ſtüärzte der große 
eiſerne Bogen ſammt allen auf dem Gerüſte befipd · 
lichen Arbeitern in die Tiefe, dae Kohlenſchiff mit 
ſeiner Bemannung verſerkend. Die Zahl der meiſt 
Din den Balken im Rheine begrabenen Menſchen 
noch nicht genau bekannt. Die Rettungsperſuche 
Werben mit dem größten Eiſer ſortgeſetzt. 

— Die Zahl der bei dem heute Vormittag durch 
Schifſsanprall erfolgten Einfturz des Gexüſteg dex im 
Bou begriffenen Rheinbrücke Verunglückten iſt keines 
falls fo groß als urſprünglich angenommen wurde; 
Es waren auf dem Gerüſte nicht ſoviel Arbeiter als 
anfänglich angegeben. Die mit Eifer betriebenen 
Hilfsleiſtungen retten noch Manchen. 

Koblenz, Sonnabend 20. November, 
Ihre Majeſtät die Königin reift am 29. d. M. von 
hier nach Weimar und kehrt von dort am 1. Decbr. 
nach Berlin zurück. 

Sternberg, Sonnabend 20. November. 
Der Antrag des Hofbauraths Demmler zu Schwerin 
in Betreff der Preßgeſetzgebung iſt demſelben zurück ⸗ 
gegeben worden. N 

Darmſtadt, Sonnabend 20. November. 
Geſtern Abend 6% Uhr wurde ein newer, ziemlich 
flarfer Erdſtoß in Groß-Gerau verſpürt; es haben 
ſich dort faſt jede Nacht Erſchütterungen gezeigt. 

München, Sonnabend 20. November. 

ie ultramontane Partei hat im Allgau geſiegt, 

ach dieſem Reſultat ift auf die ultramontane Kama. 
mer. Majorität fafl zweifellos zu re i 

Wien, Sonnabend 20. November. 
Der Fürſt er die Fürſtin von Rumänien find 
Beflern hier eingetroffen und empfingen alsbald den 
eſuch der Erzherzöge Carl Ludwig und Albert, 
depnpiefafben heute erwiderten. Der Fürſt und die, 
üuſtin find heute nach Peſth weitergereiſt. 
Cattaro, Freitag 19. November. N 
Der amtliche Bericht über die vorgeſtrigen und geſtrigen 
ſechte zur Forkirung der zum Plateau Dragali 
führenden Defileen ergiebt, daß ein Defilee ſoreirt 
und auf die anderen ein nochmaliger Angriff noth⸗ 
wendig iſt. Die Verluſte der Truppen belanſen ſich 
auf einige dreißig Mann Todte und Verwundete, 
unter letzteren mehrere Stab. und Oberoffiziere. 
Florenz, Sonnabend 20. November. 
Le beſtätigt fi, daß das Miniſterlum geſtern Abend 
eſchloſfen hat, dem Könige feine Entlaffung einzu⸗ 
reichen. 
— In Folge von Demonſtrationen der Studenten 
iſt die Univerität Turin geſchloſſen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pre Mongt 16 Sgr. 
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Paris, Sonnabend 20. November. 
Das „Journal officiel“ meldet Folgendes: Mehrere 
Zeitunger ſprechen von verſchiedenen miniſteriellen 
Aenderungen. Die hierüber verbreiteten Gerüchte 
find unbegründet. 

— Eine Depeſche aus Suez von geſtern Morgen 
meldet die Ankunft der Kaiſerin daſelbſt. Die Kaiſer in 
hat den ganzen Canal von einem Ende zum andern 
ohne Hinderniß befahren und der „Aigle“ im Rothen 
Meere Anker geworfen. Das amtliche Blatt knüpft 
an dieſe Meldung folgende Bemerkung: So finden 
ſich die Hoffnungen verwirklicht, welche das große 
Unternehmen einer Verbindung der beiden Meere rege 
gemacht hatte. Die Regierung des Kaiſers kann nur 
mit Befriedigung auf den Erfolg eines Unternehmens 
blicken, welches ſie beſtändig ermuthigt hat. Das 
trotz ſo vieler Hinderniſſe zu gutem Ende geführte 
Werk gereicht der energifden Initiative des franzöfle 
ſchen Geiſtes und den Fortſchritten der modernen 
Wiſſenſchaft zur Egre. 1 

— In einem Hirtenbriefe erklärt der Biſchof von 
Chalons feine vollſtändige Uebereinſtimmung mit den 
von dem Biſchof Duponloup in deſſen Hirtenbriefe 
ausgedrückten Anſichten über die Unfehlbarkeit des 
Papfteg. Der Biſchof von Marſeille hat ſich in 
ganz ähnlichem Sinne ausgeſprechen. 

London, Sonnabend 297 November. 
Die „Times“ behauptet den Aeußerüngen officidfer 
Journale von Maprid gegenüber, daß der Herzog 
von Genun weder jetzt noch jemals ſpäter die Krone 
Spaniens annehmen werde. Das Blatt ſagt, es ſei 
ermächtigt zu erklären, daß die Verwandten des 
Herzogs entſchieden gegen die Throncaudidatur ſeien. 
Kopenhagen, Sonnabend 20. November. 
„Berlingski Tidende“ enthält eine officidfe Mitthei⸗ 
lung, der zufolge die däniſche Geſandtſchaft in Ber⸗ 
lin keinerlei Weiſung ethalten habt, die nordſchles⸗ 
wigſche Deputation in Berlin nicht zu empfangen. 
Bon hür aus ift keine auf die nordſchleswigſche 
Deputation bezögliche Weiſung an die däniſche Ge⸗ 
landtſchaft in Berlin ertheilt worden. 
Madrid, Freitag 19. November. 

Der „Impartial“ ſchreibt, daß der Finanzminiſter 
an den Präſidenten der Finanzcommiſſion in Paris 


eine telegraphiſche Ordre geſandt habe, welche den 


letzten anweiſt, die nächſten Coupons auszuzahlen. 
Der Finanzminiſter iſt ebenſo im Stande, die Cou⸗ 
pons der innern Schuld auszuzahlen. 
Suez, Sonnabend 20. November. 

Der Kronprinz von Pieußen hat geſtern den Kanal 
bis zu den bitteren Seen befahren und iſt heute in 
weiterer Fabrt bis an das rothe Meer gelangt. 
Der Kanal zeigt nirgends Schwierigkeiten für die 
Paſſage. Der Kronprinz langte in Suez an und 
begiebt ſich heute Abend auf dem Nil nach Ober⸗ 
Aegypten. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich, die Kalſerin der 
Franzeſen urd der Kronprinz von Preußen haben 
geſtern die Fahrt auf dem Canal ſortgeſetzt und ſind 
fo: eben hier eingetroffen. Eine zahlreiche Flottille 
iſt von Jemailia zugleich hier angelangt. 


Politiſche Nundſchan⸗ 

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde 
der Geſetzentwurf, betreffend die ke der Frank⸗ 
futter Feuer-Verſichetung, in der Commiſſtonsfaſſung, 
die von der Regierungsvorlage nur redaktionell ab⸗ 
weicht, ohne Debatte angenommen. Referent war 
Jacobi (Liegnitz). Das Abgeordnetenhaus genehmigte 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgd. u. Annonc.⸗Bürean⸗ 
2 H. Albrecht, Tauben ⸗Straße 34, 
In Dana Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. g. M., Berlin, Leipzig, Wien v. Baſel: 
Haaſenftein & Vogler. 


ferner das Großjährigkeitsgeſetz in der Faſſung des 
Herrenhauſes. (Der Termin tritt mit dem 1. Juli 
1870, anſtatt 1. April, in Kraft.) Es folgt eine 
lange General- und Spezialdiskaſſion über den lands 
wirthſchaftlichen Etat. Die Regierungs-Commifjare 
beantragen, die Frage Über die Auseinanderſetzungs⸗ 
Verträge mit den beiden Schwarzburgs und mit 
Sachſen⸗Meiningen an die Commiſſion zu verweisen. 
v. Hoverbeck empfiehlt, die Frage an die Yuftiz-Coms 
miſſion zu verweilen, was auch geſchieht. Ein Ans 
trag von Virchow zu Tit. 18. (für größere Melio⸗ 
rationen und Deichbauten) an die Budget⸗Commiſſton 
zu verweiſen, wird angenommen, die übrigen Poſt⸗ 
tionen genehmigt. — 

Das Abgeordnetenhaus hat am Freitag einen 
Beſchluß gefaßt, welcher ſich dadurch vortheilhaft von 
manchen andern Beſchlüſſen unterſcheidet, daß er 
wahrſcheinſich eine baldige praktiſche Folge haben wird. 
Es hat beſchloſſen, den G. cht, über die U tete. 
flügung der Lehrerwittwen wieder in derſelben Weiſe 
umzugeſtalten, wie es im vorigen Jahre geſchehen 
war. Der fo veränderte Entwurf erhielt damals die, 


Zuſtimmung des Herrenhauſes, und es iſt wohl mit 


Sicherheit darauf zu rechnen, daß auch dieſes Haus 
feine vorjährigen Beſchlüſſe wiederholen wird. Die 
Regierung gber wird dem mocaliſchen Gewichte einer 
ſolchen zweimaligen Eatſcheidung des Landtages nach 
geben und ſo lich zu hoffen, daß vom 1. Januar 
1871 ab faſt alle Lehrerwittwen und Waifen der 
e Monarchie das Minimum einer jährlichen 
Penfſon von 50 Thlrn, erholten werden. Das ii 
freilich nicht viel; es iſt nur ein Schatz gegen die 
äußerſte Nolh des Lebens, es iſt nur fo viel, gls 
andere deutſche Staaten den Bawilien ihrer Volkele er 
bereits ſeit manchem Jahre e u haben. * 
es iſt eine außerordentliche Verbeſſervng des heulfgen 
Zustandes. Heute giebt es Regierungsbezirke bei 
uns, wo die Wittwenpenſion nur 10 — 12 Thlr. 
beträgt. Es ſind nur außerordentlich wenige Orte 
in det preußiſchen Monarchie, wo der Lehrer, wenn 
er der Gebrechlichkeit des Alters oder der Laſt 
ſeines mühſeligen Amtes erliegt, von den Seinigen 
nicht mit dem Bewußtſein Abſchied nimmt, daß ſie 
nunmehr der äußerſten Dürftigket und der Gnade 
mitleidiger Menſchen anheim gegeben ſeiep. Mit dem 


Beſchluſſe der Landesvertretung iſt zwar dem Lehrer 


während ſeines Lebens noch nicht geholfen, aber es 
ift ibm doch für den Abend ſeines Daſeins ein Troſt 


gewähtt; er kann mit etwas weniger Sorge für die 


Seinigen aus biefer unvollkommenen 
dannen gehen. — 

Mit warmer Anerkennupg nahm auch am Freitag 
wieder das Abgeerdnetenſſlde die Erklärung des 
Herrn Camphauſen entgegen. Zum erſten Male ſeit 


elt von 


vielen Jahren hatten die Vertreter des Landes die 
Genugthuung, einen Mann an der Spitze des Finanz. 


weſene zu ſehen, der nicht bloß wie ein armſeliger 
Calcblator überall wegzuſchneiden ſucht, wo er 
teitem Widerſtande begegnet, unbekümmert darum, 
ob das Culturintereſſe und die Ehre des Staals 
dadurch verletzt wird, ſonderg ver ein lebendiges 
Gefühl für die Würde der Nation, 
der Monarchie hat. Herr Camphauſen 
Bedenken gegen die Beſchlüſſe, welche 


a das Haus von 
neuem beabſichtigte; und er hatte von 5 1 


ſeinem Stand⸗ 


punkte aus das Recht und die Pflicht, dieſe Bedenken 
Nach dem von dem Abgeordnetenhauſe 
die erhöhten Beiträge 


zu äußern. 
angenommenen Eatwurfe reichen 
der Lehrer fo wie die Zuſchüſſe der Gemeinden bereite 


für die Würde 
äußerte manche 
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Entrüſtung gab ſich ſogleich kund und Herr Polizei 
Kommiſſarius Heinrichs eilte hinzu, um den frechen 
Ruheſtörer zum Tempel hinauszuführen. Frau 
Director Fiſcher wurde glänzend geſühnt: ein nicht 
endenwollender ſtürmiſcher Hervorruf ehrte die belei⸗ 
digte Künſtlerin und wiederholte ſich auch nach den 
folgenden Aktſchlüſſen. — Hr. Devereux fpielte 
den leichtſinnigen Zimmergeſellen Bernhard mit großer 
Natürlichkeit; ebenſo führte Or. Wiſotzky, als Ber 
führer des jungen Ehemannes, ſeine Rolle wie immer 
mit Virtuoſität durch. Die andern Parthieen find 
von geringerer Bedeutung; am meiſten wußte ſich 
noch Frl. Milarta Beifall zu erringen. 

— In Selonke's Varisté-Theater ſcheint 
das Schauſpiel „Die Bettlerin“ ein beſonderes 
Zug⸗ und Kaſſenſtück zu fein. — Am Freitag, bei 
der vierten Wiederholung, war das Haus faſt aus- 
verkauft und weil an dem Tage kein Tabak geraucht 
werden darf, auch von einem ſehr gewählten Publikum 
beſucht. Am Sonnabend und Sonntag kam das fünf⸗ 
altige Schauſpiel „Marie Anne“ zur Aufführung. 
Die Darſtellung war eine ſehr anſprechende und 
erntete Frau Tondeur⸗Lehmann für ihr vor⸗ 
treffliches Spiel wieder den reichſten Beifall des Publi- 
kums. Die Leiſtungen der Herren Tondeur u. Fiedler 
befriedigten ebenfalls. 

— Gahres-Verſammlung des ſtenographi⸗ 
ſchen Kränzchens am 19. November.) Nach 
Verleſung des Protokolls der letzten General-Verſamm⸗ 
lung verkündet der Vorſitzende den Sieger für die im 
Laufe des Kränzchen⸗Jahtes eingelieferte größte Anzahl 
correctefter Manuſkripte und erhielt die hierfür ausge ⸗ 
ſetzte Prämie, beſtehend in dem Werke „Deutihe Dich. 
ter und Denker“, das korreſpondirende Mitglied Herr 
Johannes Will in Königsberg. Sodann verkündet 
Vorſitzender die Sieger aus dem am 12. November 
ſtattgehabten Wettſchreiben. Beim Correct » Schreiben 
hat den erſten Preis erhalten der Primaner der Petri⸗ 
ſchule, Max Knauff und den zweiten der Primaneer 
des Gymnafiums Felix Olſchewe ki. Beim Schnell. 
Schreiben erhielt den erſten Preis der Primaner des 
Gymnaſiums Emil Schilke und den zweiten der 
Buchhändler⸗Eleve Otto Jobelmann. — Aus dem 
hierauf vom Vorſitzenden erſtatteten Jahresberichte 
ift zu erwähnen, daß im Laufe des Jahres 14 neue 
Mitglieder aufgenommen find, jo daß das Kränzchen 
heute 110 Mitglieder zählt, und zwar 1 Ehrenmiglied, 
45 ordentl. und 64 correſp. Mitglieder, welche ihrer Lebens- 
ſtellung nach wie folgend claſſificiren: 12 Beamte u. Mille 
tairs, 6 Lebrer (dar. 1 Real- Schuldirektor), 21 Handlungs- 
befliſſene, 1 Kaufmann, 2 Bau- Eleven, 7 Gewerbetrei- | 
dende, 5 Oeconomen, 44 Schüler (u. zwar 15 Gomnaſiaſten. 

27 Realſchüler, 1 Gewerbeſchüler, 1 Handlungsſchüler), 

7 Studenten, 1 Seemann, 2 Muſiker und 2 Privatleute. 
Bei der hierauf den Statuten gemäß ſtattfindenden Wahl 
des neuen Vorſtandes wird der bisherige durch Reclamas 
tion wiedergewählt: Vorſitzender, Eduard Döring, 
Caſſirerberr Otto Statzkowski, Leihbibllothekar Herr 
Max Knauff und Protokollführer Herr Gu ſtav 
Harſchkamp. Ebenſo werden auch als Schiedsrichter 
für die im Laufe des Jahres einzuliefernden Manuſeripte 
und ſtenogr. Aufnahmen die beiden bisherigen Herr 
Statzkowski und der Vorſitzende durch Reklamation 
wiedergewählt. 

— In der Nacht vom Freitag zum Sonnabend 
ſollte ein Obſervat arretirt werden, weil er auf eine 
Perſon einen Angriff mit einer Axt auszuführen 
verſucht hatte. Um ſich der Arretirung zu entziehen, 
ſprang er in die Mottlau und wollte das jenfeitige 
Ufer durch Schwimmen erreichen. Er wurde aber 
durch ein ihm entgegenkommendes Boot aufgefiſcht und 
den Wachtleuten übergeben, welche ihn in den Polizei⸗ 
Gewahrſam brachten. 

— Nach der ſoeben erſchienenen Reicke⸗Wichert⸗ 
ſchen Altpreußiſchen Monatsſchrift haben wir Hoff⸗ 
nung, die Reſtauration der moſaieirten Marienſtatue 
zu Marienburg im Juni k. J. in alter Pracht und 
Herrlichkeit vollendet zu ſehen. Dr. Salviati aus 
Venedig hat die Reſtauration um den Preis von 
2000 Thlrn. übernommen. Angelo Gagliardotti ber 
gann die Arbeit im Juli d. J., nachdem ihm ein 
250 Thlr. koſtendes Gerüſt erbaut worden. Schon 
v. Schön ließ die 25 Fuß hohe Statue der Maria 
(das Jeſuskind iſt 7 Fuß hoch) 1817 durch Alex. 
Gregori aus Rom reſtauriren, eine Reſtauration, die 
ſich nicht bewährt hat. Es wurden damals 15,700 
farbige Glaspaſten zu dieſer Moſaikarbeit aus Rom 
und Zechlin bei Rheinsberg verſchrieben reſp. verwendet. 

— Dieſer Tage iſt in Bremen eine Probeſen⸗ 
dung auſtraliſchen Fleiſches eingetroffen und es ſoll 
der Verſuch gemacht werden, daſſelbe auch in Deutſch⸗ 
land einzuführen. Auſtralien beſitzt bekanntlich einen 
unerſchöpflichen Reichthum an Viehheerden, nament- 
lich an Schafen. Dieſe wurden aber, ſoweit ſie nicht 
zur Wollproduktion dienten, nur zur Gewinnung 
von Talg geſchlachtet, das Fleiſch derſelben ging 
völlig verloren. Neuerdings hat man vielfach ver⸗ 
ſucht, den Heerdenreichthum auch zu Nahrungszwecken 
auszubeuten und das Fleiſch nach Europa zu expor⸗ 
tiren. Das Verfahren, durch welches das Fleiſch 
in rohem Zuſtande unverdorben nach Europa ger 


Miniſteriums im Einklange ſtehen würden. Wenn 
er aber ſoweit nachgiebig und einlenkend erſcheine, 
fo gäbe es einen Punkt, über den er nicht mit ſich 
handeln laſſe, und dieſer eine Punkt ſei die Ruhe 
in den Straßen, der öffentliche Frieden. Wolle man 
den ſtören, ſo werde er unerbittlich ſein und mit 
größter Energie einſchreiten, ohne deshalb von den 
ſonſtigen parlamentariſchen Gewohnheiten abzu⸗ 
weichen. 

Der König von Italien iſt nun vollſtändig herge⸗ 
ſtellt; ſeine Feſtigkeit gegen den Prieſter, der, als er 
ihm das Abendmahl brachte, auf Befehl des Erz- 
biſchofs von Piſa ihm einen Widerruf abzwingen wollte, 
wird allgemein gerühmt. Der König erwiderte, er 
habe als Chriſt gelebt und als König das gethan, 
was er für das Intereſſe des Landes gehalten. Reli⸗ 
giöſe Ermahnungen wolle er anhören, politiſche Fragen 
müſſe er aber an die im anſtoßenden Zimmer befind⸗ 
lichen Miniſter verweiſen. Der Prieſter kam dadurch 
ganz außer Faſſung und gab das Abendmahl dem 
gebannten König, trotz der Inſtructionen, die er vom 
Erzbiſchof erhalten hatte; dafür iſt er nun zum Beicht⸗ 
vater des Königs ernannt worden. 

In Florenzer Hofkreiſen tritt die Verſion mit 
großer Beſtimmtheit auf, König Vietor Emanuel 
werde noch im Laufe dieſes Winters dem Wiener 
Kaiſerhofe einen Beſuch machen. 

In jeſuiliſchen Kreiſen herrſcht die größte 
Beſtürzung über die ſich mehrenden Zeichen eines 
ſtark oppoſitionellen Geiſtes unter den Biſchöſen. 

Das Verhältniß zwiſchen Sultan und Khedive 
wird immer geſpannter. Letzterer wird, falls der 
Großvezier ſeine Drohung mit Abſetzen zur Wahrheit 
macht, zwar nicht die Fahne der Empörung auf⸗ 
pflanzen, aber moraliſchen Widerſpruch leiſten, d. h. 
zunächſt auf ſeinem Poſten bleiben. Sollte die Pforte 
eventuell Gewalt anwenden, ſo ſoll Italien dazu be⸗ 
ſtimmt ſein, in Aegypten Namens ſeiner zahlreichen 
dortigen Jutereſſen eipzuſchreiten. Eine italieniſche 
Flotte und eventuell ein italieniſches Landungscorps 
würde vor Alexandrien erſcheinen. Natürlich wäre 
Italien nur der Handlanger Frankreichs. Man iſt 
in Konſtantinopel völlig darauf gefaßt, und es fragt 
ſich nur, ob England dem Allen ruhig zuſehen würde. 
Wir glauben kaum. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. November. 

— Nach einer kriegsminiſteriellen Beſtimmung ſoll 
die Rekruten Einftellung bei den Linientruppen zu 
Fuß diesmal nicht wie bei dem vorjährigen Termin 
Anfangs Januar 1869, ſondern bereits Mitte Decem⸗ 
ber d. J. flattfinden. 

— Laut bier eingegangener Meldung ſind Sr. Maj. 
Briggs „Rover“ und „Musquito“ am 19. d. von 
Viego in Oporto angekommen. 

— Geſtern Abend iſt Herr Dr. Stich hier ein⸗ 
getroffen. Derſelbe wird, wie es heißt, wieder in 
ſeine frühere Stellung als Oberarzt der innern 
Station des Lazareths am Dlivaer Thor eintreten. 

— Am vergangenen Sonnabende wurden an 
13 Lehrerwittwen 43 Thlr. 20 Sgr. aus der Bresler- 
Stiftung vertheilt. 

— Am Sonnabend lagen diesſeits Hela 47 aus 
unſerm Hafen ausgegangene Schiffe vor Anker, welche 
es nicht wagten, bei der ſchweren See weiter 
zu ſegeln. 

— Der Schrauben Dampfer „Love Bird“, Capit. 
Lietz, ladet bei der Königl. Werft Segel, Block⸗ 
und Tauwerk, welches für die in Japan ſtationirten 
Königl. preußiſchen Schiffe beſtimmt iſt. 

— Von dem bei Kußfeld verunglückten Schiffe 
ſind bis geſtern 900 Faß Petroleum durch den 
Dampfer „Adler“ in unſern Hafen gebracht worden. 
Von der verunglückten, aus 14 Mann beſtehenden 
Beſatzung find bis jetzt 9 Leichen angefpält. 

— [Stadt⸗Theater.] Das Boörnſtein'ſche 
Volksſchauſpiel „Marie⸗Anne“ hat bei uns feſte 
Wurzeln gefaßt: außer dem ſchwachbeſetzten erſten 
Range waren geſtern ſämmtliche Plätze faſt ganz 
gefüllt. Die Titelrolle gab wie in früheren Jahren 
wiederum Frau Director Fiſcher, welche ſie zu ihren 
beſten Leiſtungen zählen kann. Alle Hauptmomente 
wirkten auf die Zuſchauer im höchſten Grade ergreifend 
und gaben denſelben einen neuen Beweis von dem 
vielſeitigen Talente dieſer Künſtlerin. In der Scene, 
als Marie-Aune in ihrer grenzenlofen Verzweiflung 
knieend den göttlichen Beiſtand erfleht, fand leider 
eine unangenehme Störung ſtatt, indem der auge⸗ 
trunkene Fuhrherr B ck, welcher während des Spiels 
mit dem Hute auf dem Kopfe, einen großen 
Apfel eſſend, ſich durch's dichtbeſetzte Steh⸗ 
parterre bis in den Mittelgang drängte und plötzlich 
den Apfel nach der Bühne warf. Allgemeine laute 


aus, um den meiſten Lehrerwittwen das Minimum 
einer Penſion von 50 Thlrn. zu gewähren. 

Es iſt die Meinung entſtanden, als ob man 
in Regierungskreiſen mit dem Antrag des Herrn 
v. Forckenbeck, das Unterrichtsgeſetz an eine Toms 
miſſton zu verweiſen, nicht einverſtanden wäre; dies 
iſt indeß ganz irrthümlich. Die Regierung billigt 
ſolche Vorberathung vollkommen, da jedenfalls ſo eine 
mehr fachliche und gründliche Prüfung des Entwurfes 
und eine größere Rückſichtnahme auf die realen Verhält⸗ 
niſſe zu erwarten iſt. 

Der Zuſammentritt des norddeutſchen Bundes» 
raths iſt bis zum 1. Dezember verſchoben worden, 
da vorausſichtlich die Sitzungen des preußiſchen Land⸗ 
tags bis in den Februar hinein dauern werden. 

Die großherzoglich Oldenburgiſche Regierung geht 
mit der Abſicht um, dem Beiſpiele der preußiſchen 
Geſetzgebung zu folgen und ein Geſetz vor den 
Landtag zu bringen, nach welchem das Mündigkeits⸗ 
alter mit dem 21. Lebensjahre eintritt. Alle Par⸗ 
teien im Lande find für die Maßregel eingenommen, 
da die Führung der Vormundſchaften für beide 
Theile läſtig und für den bevormundeten Theil bei 
den in Oldenburg beſtehenden Einrichtungen ſelten 
erſprießlich iſt. 

Wir erwähnten kürzlich gelegentlich der Zuſam⸗ 
menkunft des Königs von Hannover mit dem Kurfürſten 
von Heſſen einer demnächſt zu veröffentlichenden Bro- 
ſchüre, die über die Betheiligung der depoſſedirten 
Fürſten an der Wiener Bank, eines recht netten 
Schwindel - Inftituts, Aufſchluß geben fol. Dieſe 
Broſchüre llagt den Exkönig, der die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft Oeſterreichs in Anſpruch genommen, an, daß er 
dieſelbe in unwürdiger Weiſe verletzt, indem er durch 
Inaugurirung und Begünſtigung eines unreellen At. 
tienſchwindels vor allem die kleinen Kapitaliſten zu 
Grunde richtet und damit viel Noth und Elend über 
die Bewohner des Staats brachte, bei welchem er 
Schutz ſuchte und fand. Schließlich wird die Regie 
rung in der Broſchüre direkt aufgefordert, dem König 
Georg die bisher gewährte Gaſtfteundſchaft zu ent⸗ 
ziehen. — Man darf mithin intereſſanten Enthüllun⸗ 
gen entgegenſehen. 

Graf v. Beuſt Hat: von Athen aus an den 
Furſten von Montenegro ein Dankſchreiben gerichtet, 
weil derſelbe eine fo „freundnachbarliche“ Neutra⸗ 
lität bewahre. Es wird hinzugefügt, daß der Reichs⸗“ 
kanzler dem Fürſten für ferneres gutes Verhalten 
die Anerkennung der Unabhängigkeit Montenegro's 
in Ausſicht geſtellt habe. (7) 

Geſtern und heute hat ſich in Paris entſchieden, 
ob in dem am nächſten Sonntag zu eröffnenden ge⸗ 
ſetzgebenden Körper die blaſſe Renommage oder das 
ehrliche Streben nach geſetzmäßigem Ausbau der Frei⸗ 
heiten des Landes die Oberhand haben ſoll, ob der 
Raifer Napoleon gezwungen werden ſoll, dem fuccef- 
fiven, aber unwiderſtehlichen Andrängen von Gründen 
Schritt vor Schritt auf der Bahn der redlichen cou⸗ 
ſtitutionellen Monarchie zu weichen, oder ob er das 
Wunder der Chaſſepots an dem eigenen Volke zur 
Befeftigung des unumſchränkteſten perſönlichen Regie 
ments erproben ſoll. 

Das Geröcht geht, daß der Kaiſer die Abſicht 
hat, nach den Wahlen eine Volksküche zu gründen, 
in welcher man täglich zwanzigtauſend Suppenportionen 
an Arme (Greiſe, Weiber und Kinder) vertheilen 
wird. Man fügt hinzu, der Kaiſer hätte dieſem mild⸗ 
thätigen Gedanken ſchon Folge gegeben, wenn er nicht 
gefürchtet hätte, daß man ihm die Sache als ein 
Wahlmanöver auslegen könnte. Die Koſten diefes 
Unternehmens würden theils aus der kaiſerlichen 
Schatulle, theils durch Gaben hoher Perſönlichkeiten, 
theils endlich durch einen auf die Bezüge aller Beamten 
des kaiſerlichen Hauſes erhobenen Zehnten beſtritten 
werden. (Auch die Ankündigung eines ſcheinbar fo 
edlen Planes ſtreift dicht an ein Wahlmandver.) 

Bei Gelegenheit des Namenstages der Kai⸗ 
ſerin erhielt Napoleon III. zahlreiche Beſuche von 
Intimen des Hofes. Mit einem dieſer Beſucher 
hatte der Kaiſer ein längeres Geſpräch über die 
Lage, im Verlaufe desſelben er nicht anſtand, offen 
einzugeſtehen, wie er entſchloſſen fei, ſich von nun 
an allein den Entſchlüſſen der Kammer unterzuord« 
nen. Ein ſtreng parlamentariſches Regiment folle 
mit dem Zuſammentritte des Geſetzgebenden Körpers 
beginnen, und welche Miniſter ihm auch immer die 
Kammermajorität beſcheiden möge, er werde ſich 
nimmer gegen die Entſchließung der Mehrheit der 
Volksvertreter auflehnen. Wenn er ſich einen ge⸗ 
wiſſen perſönlichen Einfluß vorzubehalten gedächte, 

fo ſolle das nur im Minifterium des Aeußern und 
dem des Krieges der Fall ſein ; obwohl. die Grund⸗ 
linien der in dieſen Departements zu befolgenden 
Politik natürlich ſtets mit dem Programme feines 
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auf das Brüderchen an der rechten Hand transponirt 
wird.“ Freilich erwarten Viele — fo Männlein wie 
Fräulein — mit ungeheurer Zuverfiht den entſchei⸗ 
denden Augenblick und erklären die Backen vollnehmend: 
„ho, ich werde ..!“ (den Reſt der Prahlerei erſparen 
wir dem vielbeſchäftigten Setzer.) Tritt aber der 
feierliche Moment ein, dann zeigt fich's, wie eitel das 
Selbſtvertrauen geweſen, denn die Ehe gleicht einer 
Gegend, von der man ſich nicht aus dem Bädecker, 
ſondern nur als Reiſender durch ſein eigenes Auge 
gehörige Kenntuiß verſchaffen kann. Auf Tritt und 
Schritt werden die Neuvermählten inne, welche Fremd⸗ 
linge fie in ihrer Behauſung find. Die Möbel mögen 
vortrefflich geſtellt, die Bilder an den Wänden in's 
günſtigſte Licht gehängt ſein: die Menſchen, welche 
ſich dazwiſchen bewegen, müſſen erſt einige Zeit 
ſuchen und probiren, bis jeder den rechten Platz für 
ſich ſelbſt und die rechte Stellung dem andern gegen. 
über gefunden. Kommt hier kein natürliches Geſchick, 
kein angeborener Tact zu Hülfe, ſo kann das Suchen 
und Probiren das ganze Leben hindurch dauern und 
die ergötzlichſten, leider aber auch recht ſchreckliche 
Scenen herbeiführen. 

Der Junggeſell lebt fteuerfrei, wie der Dorfhund, 
doch machtlos. Sein Verhältniß zu den Wohnungs⸗ 
vermiethern und der Bedienung räumt ihm keine 
Gewalt über dieſe ein: was er haben will, muß er 
in Form von Wunſch und Bitte ausdrücken, widri⸗ 
genfalls es den Leuten jederzeit freiſteht, ihm den 
Kauf zu kündigen und den Stuhl vor die Thüre zu 
ſetzen. Anders am eignen Heerde! Hier gewinnt der 
Mann eine von den Staatsgeſetzen garantirte Macht, 
die ihm erlaubt, Tyrann zu werden oder — Schlaf⸗ 
mütze, je nachdem er ſie ausbeutet oder ſich ihrer 
begiebt. Zum Mißbrauch feiner Rechte verführen ihn 
hauptſächlich zwei Motive: 1) die Sucht, ſich über⸗ 
haupt in Reſpekt zu ſetzen, 2) ein Vorurtheil, welches 
in Männerkreiſen weit verbreitet iſt, daß jede junge 
Frau danach ſtrebe, Herr im Hauſe zu werden und 
den Gatten — wie die platte Redensart lautet — 
unter den Pantoffel zu bringen. 

Das erſte Motiv hat etwas zu Kindiſches, um 
dabei zu verweilen, bei dem zweiten hingegen muß 
man fagen: es iſt unglaublich, wie lange Abgeſchmackt⸗ 
heiten und Albernheiten ſich in Menſchenköpfen 
erhalten! Hinter der reinen, begeiſterten Liebe eines 
Mädchenberzens ſoll perfide Liſt lauern, in jedem 
Frauengemüth ſoll eine Schlange ſtecken? O, o! 

Aufmerkſame Beobachtung lehrt, daß die junge 
Frau, die aus wirklicher Neigung geheirathet, in der 
erſten Zeit der Ehe dem Gatten ſehr ſchüchtern 
entgegentritt. „Ja,“ behauptet Mancher, „da liegt 
eben der Haſe im Pfeffer, unter der ſchüchternen 
Maske ſondirt ſie, wieweit ſie gehen, wieviel ſie ſich 
herausnehmen darf, und drückt der Mann ihr nicht 
von vornherein den Daumen aufs Auge, ſo iſt er 
verloren.“ Schon der Wortlaut dieſer oft zu hören⸗ 
den Bemerkungen zeugt von dem Bildungsgrade aller, 
die ſich derſelben bedienen. Sie hätten beſſer gethan, 
nie zu freien; denn glücklich machen können ſie ein 
Weib nimmermehr, wohl aber ſo unglücklich, daß die 
Arme ſchon nach vier Wochen unter Thränen ihren 
Schiller eitirt: 

„Die Ideale ſind zerronnen, 
Die einſt das trunkne Herz geſchwellt.“ 

Der wahre Grund jener Befangenheit der jungen 
Frau iſt einerſeits in ihrer Unwiſſenbeit zu ſuchen, 
ob ſie dem Manne auch alles ſo zu Dank thut und 
einrichtet, wie fie gern möchte, andererſeits in der ge⸗ 
heimen Furcht, ob die Aufmerkſamkeiten, die er ihr 
als Bräutigam erwieſen, nicht bald nachlaſſen werden. 
Sie hat von ihren Freundinnea, vielleicht gar von 
der eignen Mutter gehört, daß die bedeutende Mehr⸗ 
zahl der Männer ihr Benehmen weſentlich ändert, 
wenn ſie das begehrte Mädchen feſt an ſich gebunden 
weiß; iſt die Sorge, der Eine könne ſein wie Alle, 
daher nicht gerechtfertigt? Wie aber hebt die zaghafte 
Seele ſtolz und freudig das Haupt, wenn fie nach 
und nach ſich vom Gegentheil überzeugt! Da tritt 
ein Zutrauen, eine Sicherheit ein, die keineswegs zum 
Uebermuth verführt. Es kommt ihr nicht in den 
Sinn, aus der Rückſicht, mit welcher der Gatte ihr 
fortgefegt begegnet, den Schluß zu ziehen: „Du 
kannſt ihm alles bieten!“ Vielmehr wächſt ihre Ach⸗ 
tung bis zur Ehrfurcht vor ihm, weil durch ihn das 
nebelhafte Bild, welches ihren Mädchenträumen von 
dem künftigen Gefährten vorgeſchwebt, feſte Geſtalt 
gewinnt. Ihre Erkenntlichkeit kennt keine Grenzen, 
in tauſend kleinen und großen Zügen legt ſie ihr 
Dantgefühl an den Tag, obgleich der Empfänger 
all dieſer Liebesweiſe gar nichts außerordentliches thut, 
ſondern einfach ſeine Pflicht erfüllt. 

(Schluß folgt.) 


Bermiſchtes. 


— Folgender Annonce eines Berliner Blattes 
möchten wir hierdurch eine weitere Verbreitung geben: 
„In der F.. .. ſtraße Nr... iſt eine Wohnung 
mit Waſſer ohne Kinder zu vermiethen.“ 

— Aus Ungarn berichtet man, daß ein Knecht 
feinen Herrn kürzlich im Walde mit einer Axt er⸗ 
ſchlagen, dann den rechten Arm abgehauen und den⸗ 
ſelben neben die Leiche mit den Worten gelegt habe: 
„Hier haſt du deine Hand, mit welcher du mich 
geſchlagen haft.” Der Mörder iſt verhaftet. 

— Vor einigen Tagen wurde dem kaiſerlichen 
Prinzen von Frankreich die erſte Rauchlection ertheilt. 
Kaiſer Napoleon III. ſelber, bekanntlich ein ſehr 
ſtarker Raucher, hatte eigenhändig feinem vielgeliebten 
Söhnchen eine Cigarrette gedreht. Schon nach den 
erſten Zügen machte der kleine Prinz eine Miene, 
welche, in Worte überſetzt, etwa ſagen follte: „O 
weh! mir wird ſo ſchlimm!“ Auf Verlangen ſeines 
Vaters machte er dann noch einige Züge, die ihm 
aber noch übler bekamen. Jetzt wollte er die Cigarre 
wegwerfen, da aber war es bereits zu — ſpät! 

— In einem der Pariſer Annoncenblätter befin- 
det ſich folgende Anzeige: „Ein junger Mann, der 
im Begriff ſteht, ſich zu verheirathen, ſucht einen 
verſtändigen, erfahrenen Herrn, der es ihm ausreden 
kann. 

— Mit der Emancipation der Neger geht es trotz 
aller Geſetze noch einen ſehr langſamen Gang; ſelbſt 
die Pariſer Kutſcher können ſich noch nicht dazu be⸗ 
quemen, dieſe Emancipation anzuerkennen. Der General 
Salmon, bevollmächtigter Miniſter der Republik Haiti, 
hatte im Faubourg Saint Honors einen Remifen- 
wagen auf die Stunde gemiethet. Der Kutſcher C., 
ein Belgier, ſah in dieſem Manne nur einen Neger, 
der mit dem Pariſer Leben nicht vertraut ſei, und 
deshalb wollte er ſich auf deſſen Koſten luſtig machen 
und amüſiren. Jedesmal, wenn fein Fahrgaſt aus⸗ 
ſtieg, ging er in eine Schenke, und wollte erſterer 
wieder einſteigen, ſo ließ er lange Zeit vergehen, bis 
er auf den Ruf des Herrn ſeinen Bock beſtieg. — 
„Heda Kutſcher!““ — Seht mal, ſagte der Kutſcher 
und blieb mit ſeinen Cameraden ruhig am Schenktiſch 
ſtehen, ſeht mal, was ich da für einen Prachtkerl von 
Mohren habe, ordentlich blank haben ſie ihn gewichſt! 
— Der General rief wieder. — Komme ſchon, gleich, 
Herr, gleich! — Dann beſtieg er ſeinen Bock, aber 
ſchon einige hundert Schritt hielt er an und ſagte 
vom Bocke herunter: — Apropos, Bourgeois, wie 
wär’ es denn, wenn wir hier in der nächſten Schenke 
einen abkniffen, hier giebt es ganz alten Cognac. — 
Ueber ſolche Unverſchämtheit entrüſtet, ſtieg der repu⸗ 
blikaniſche General aus, gab dem Kutſcher ein Fünf⸗ 
frankenſtück und ſagte: „Ziehen Sie ab, was Sie 
bekommen!“ — Ich habe kein klein Geld. — „So 
wechſeln Sie wo.“ — Das können Sie ja ſelber 
thun, antwortete der Kutſcher höhniſch. Das war 
denn doch dem Negergeſandten zu viel; der General 
ließ ſich nach dem Polizeicommiſſariat fahren, nannte 
ſeinen Namen und ſeine Titel, und nun erſt machte 
der Kutſcher große Augen. Man fand bei ihm für 
ſechs Franken kleine Münze und er wurde ſofort 
nach der Polizeipräfectur geſchickt. 

— [Guſtav von Schweden und der 
Dichter Bellmann.] Guftav III., König von 
Schweden, hatte dem Dichter Bellmann nicht bloß 
wegen feines Genies, ſondern auch weil er ein ſehr 
gewandter Mann war, feine beſondere Gunft geſchenkt. 
Die Erzentrizität des Dichters hatte ihm aber die 
Ungnade des Königs einft ſo ſehr zugezogen, daß er 
deſſen Zimmer nicht mehr betreten durfte; dagegen 
mußte er nach wie vor für den König, aber in feiner 
eigenen Wohnung, arbeiten. — Bellmann erfuhr, daß 
Guſtav an einem beſtimmten Tage vor feiner Woh⸗ 
nung vorbeireiten würde. Der König erſtaunte nicht 
wenig, als er an dem Fenſter von Bellmann's 
Zimmer eine Leiter angelehnt fand. Auf dieſer ſtand 
der Barbier des Dichters, der ſeinen Kopf aus dem 
Fenſter geſteckt hatte und ſich raſtren ließ. Guftav 
hielt das Pferd an und rief: „Bellmann, was be» 
deutet das?“ — „Mein Barbier iſt in Ungnade 
gefallen, Ew. Majeſtät“, rief Bellmann hinab, „der 
Kerl darf meine Schwelle nicht mehr betreten, aber ich 
kann ohne ihn nicht fertig werden!“ — Bellmann 
wurde wieder in Gnaden aufgenommen. 

(Ein californifhes Geſchrek.) Der Papſt 
hat von einem Herrn Ollivier in San Francisco 
ein Präſent erhalten, das man wohl in die Kategorie 
der nützlichen Geſchenke ſtellen muß. Es iſt ein 
Klumpen gediegenen Silbers, der in Californien ge⸗ 
funden iſt und nicht weniger als 25,000 Franken 
an Werth geſchätzt wird. Sechs der kräftigſten 
päpſtlichen Zuaven haben Mühe gehabt, es nach 
dem Vatican zu tragen. 


bracht wird, iſt folgendes: Das Schaf- oder Rind · 

eiſch wird von ſeinen Knochen und Sehnen befreit, 
leicht geſalzen, aufgerollt und in Fäſſer verpackt, die 
dann dollſtändig mit geläutertem geſchmolzenen Fett 
aus gegoſſen werden, fo daß der Zutritt der Luft 
zu dem Fleiſche abgeſchnitten iſt. Wenn das Fleiſch 
in den Gebrauch kommen ſoll, nimmt man es aus 
der Fettmaſſe heraus, taucht es fünf Minuten in 
kochendes Waſſer, um den Talggeſchmack zu vertrei⸗ 
ben, und umbindet es mit einem Faden, der das 
Fleiſch während des Kochens zuſammenhält. Nach 
einem in Bremen angeſtellten Verſuche ſoll das 
Fleiſch don durchaus reinem und angenehmen Ge⸗ 
ſchmacke ſein. 

— Im Poſen iſt dieſer Tage ein neues Karmelite⸗ 
tinnen⸗Kloſter im Rohbau vollendet worden. 

— Vor einigen Tagen iſt die 22jährige Tochter 
eines ſehr reichen und angeſehenen Grundbeſitzers im 
Oroßherzogthum Poſen in Gemeinſchaft des bei ihre n 
Eltern in Dienſten ſtehenden Kochs geflohen. Das 
Liebespaar hatte es jedoch auch für gut befunden, 

ch auf ſeinem zukünftigen Lebenswege mit irdiſchen 
Glücksgätern reichlich zu verſehen, indem aus der 
Chatoulle des Vaters die Summe von 11,500 Thlrn. 
in Effecten mitgenommen worden war. Die junge 
Dame iſt von ſchwächlicher Körperconſtitution, blaß 
und blond, ſpricht fertig deutſch, polniſch und fran⸗ 
zöſiſch, während der 25jährige Koch ebenfalls von 
ſchwächlichem Körperbau, blaß und blond iſt und be 
ſonders durch eine Zahnlücke kenntlich fein dürfte. 
Die beiden Flüchtlinge haben ſich aller Vermuthung 
nach in die Provinz Schleſien begeben und die tiefbe⸗ 
trübten Eltern des Mädchens haben eine Prämie von 
100 Thlro. für die Herbeiſchaffung der Tochter und 
die Beſchlagnahme ſämmtlicher Gelder ausgeſetzt. 

— —————————————— 


Concert. 


Das zweite Concert von Frl. Marie Wieck 
übertraf an äußerem und innerem Reichthum das 
erſtere noch bedeutend. Mit ſtaunenswerther Sicher⸗ 
beit trug die Concertgeberin die D. moll - Sonate von 
Beethoven, die ſchwierigen älteren Sachen von Bach 
und Scarlatti, mit höchſter Eleganz die neueren 
tomantifch » empfindungsvollen von Schumann und 

hopin, ſowie Weber's Perpetuum mobile vor. 
Einen ſehr ſchönen Eindruck machte auch das Reinecke'ſche 
Dur für 2 Pianof. über ein Thema aus Schumann’s 
Manfred, das fie mit Orn. M.⸗Dir. Markull in 
dräciſeſtem Zuſammenſpiel vortrug. Frl. Theod. 

chmid fang Mathildens zierliche Wald- Arte aus 
Roſſini's „Tell“ ganz hübſch, ſowie auch die deutſchen 
Lieder von Mendelsſohn, Naumann, Reiſſiger. Eine 
weſentliche Zierde des Concerts war noch das aus- 
ezeichnete Violinſpiel des Hrn. Wlad. v. Görski. 
Berſelbe trug zunächſt eine Chaconne von Bach ohne 
weitere Begleitung mit vollendeter Reinheit, Klarheit 
und — was noch ſchwerer iſt — mit einer dem heutigen 
Geſchmack entſprechenden Eleganz vor. Hatte er durch 
deren reinen, meiſterhaften Vortrag in Paſſagen und 
Accorden ſtaunende Bewunderung erregt, ſo verdiente 
er ſich noch herzlicheren Dank durch die reizend⸗gemüth⸗ 
liche Serenade von Vater Haydn und die ebenſo 
melodiſche, wie harmoniſchreiche Menuett von Mozart, 
bei deren Vortrag ihm Hr. M.⸗Dir. Martull mit 
hingebender Discretion ſecundirte. Das Concert war 
ein ſehr erfreuliches in allen Theilen und brachte der 
oncertgeberin und allen Mitwirkenden mehr noch als 
materiellen Ertrag Dank und Ehre. 


Herr im Hauſe und Frau im Haufe. 


Zu allem, was der Menſch leiſten fol, muß er 
natürliche Anlage haben, fonft bleibt er ein Stümper. 
ies gilt von Geiſtes⸗ wie von Handwerksthätigkeit, 
don der Führung des Bogens beim Violinſpielen, 
ie von der Wllentheilung beim Schwimmen. Der 
Que Wille“ erſetzt nie das Talent, ſelbſt nicht bei 
en Dienſten, die ein Kellner verrichtet. 

Auch zu dem, was Jeder perſöalich vorſtellen 
Ion, muß er befähigt fein, oder die Rolle, die er 
ſpiel, wird lächerlich, wenn fie auch von Haufe aus 
anz ernſter Natur war. Wir ſehen das beſonders 
ö „wo ein Einzelner als Repräſentant einer Körper ⸗ 
Saft aufzutreten hat, wie z. B. der Bürgers 
weiſter, der Schützenmajor, der Dorſſchulze x. Da 
lebt eg unfreiwillig komiſche Figuren, bis zu den 
grotesteſten Erſcheinungen gefteigert. 

ine Rolle nun, welche den meiſten civiliſirten 
„Oabiitpieren‘ im Leben und für den größeren Theil 
gelben zufällt, ift die des Herrn im Haufe und der 
5 au im Haufe. Und zwar iſt fie die einzige Rolle, 
drauf Niemand ſich vorbereiten kann, obſchon ihm 
tauıftand ſagt: „Du mußt fie übernehmen, 
ſobald der goldne Reif vom vierten Finger der linken 


— In einer zu Newyork abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung bielt Miß Luci Stone eine begeiſterte Rede 
mit vielen boshaften Seitenhieben auf die Männer, 
denen fie beſonders ihre Gleichgültigkeit gegen die 
Rechte des weiblichen Geſchlechts vorwarf. Sie ſchloß 
ihre Rede mit den Worten: „Aber ich weiß wohl, 
die Männer hören nicht, die Männer haben Watte 
in den Ohren! Laßt uns deshalb unſre Hoffnung 
nur auf die Bruſt der Frauen ſetzen!“ — „Dürfen 
Sie, Miß Luci, da nicht auch mitunter Watte finden?“ 
erwiederte eine tiefe Baßſtimme aus der Vexſammlung. 

— [Proſit die Mahlzeit.] Ju Indianopolis 
batten zwei alberne Menſchen auf die Präſidenten⸗ 

ahl am 3. November 1868 eing Wette abgeſchloſſen, 
welcher zufolge der Verlierende eine gebratene Ratte 
verſpeiſen ſollte. Der unglückliche Unterlegene hat 
Wort gehalten und den Rattenbraten wirklich hinunter⸗ 
gewürgt. Er fol ſich übrigens ſeitdem ſehr ſchlecht 
befinden und ſtets an Erbrechungen leiden, fo, oft er 
on das ekelhafte Mahl denkt. 


Gruß an unſere Quellenleitung. 


Wiakommen du Quelle, fo klar und fo rein, 

Wirft Segen für Pallaſt und Hütte nun ſein; 

O köſtliche Gabe — zu lang ſchon entbehrt, 

Wie biſt du doch Allen ſo lieb und gar werth! 

Du fülleſt mit Labung recht ächt liberal 

Den Becher des Armen, des Reichen Pokal; 

Dem dürftenden Kranken, von Schmerzen erfüllt, 

Gewährſt du Erquidung, fo. kühlend und mild. 

Ein Sinnbild der Reinbeit — o führteſt doch du 

Die Reinheit in Allem dem Orte hier zu; 

Daß rein die Geſinnung der Bürger ſtets ſei, 

Im Worte die Wahrheit, im Herzen die Treu. 

Daß wieder erblübe der Vaterſtadt Heil, 

Und Wohlſtand und Größe ihr werde zu Theil — — 

Die Quelle ift da und ihr Strahl iſt fo rein, 

O möchte ſie Vorbild den Menſchen doch ſein! 

Ihm aber dem Manne, dem Vater der Stadt, 

— raſtlos dies Werk hier geſchaffen uns hat, 

1 durchführte auch, was er edel erdacht', 

Ihm werde Verehrung und Dank dargebracht. 

Setzt man ihm kein Denkmal von Erz oder Stein, 

Die ſprudelnde Quelle wird Denkmal 5 ſein; — 

Ein Denkmal, das Segen der Menſchheit ſtets bringt, 

tt ſchöner als ein's, das vom Golde . 
W- y. 


Angrkammene Fremde. 
Englisches Haus. 

Gutsbeſ. v. Donimirski a. Buchwalde. 
Hecht a. Frankfurt a. M., Honsberg u. Söngecken a. 
Remſcheid, Keiler u. Kayſer g. Berlin, Axen g. Hamburg 
u. Danielſe a. Birmingham. 

* Hotel du Nord. 

Die Kaufl. Hartwig a. Leipzig, Wolters a. Hameln, 
Sawotzki u. Kurau a. Berlin u. Joſeph a. Bromberg. 
Rentier Schwarz a. Königsberg. Braun Rentierin 
v, Lilienhof-Adelſtein a. Berlin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Buſchhoff g. Braunsberg, Zeller a. 
Windesheim, Oito a. Schönberg i. Schleſ., Theilen a. 
Quedlinburg, Hancke u. Wiſe a. Leipzig, Roſinske a. 
Marſenwerder, Arndı a, Remſcgeidt, Schnädelbach u. 
Sr Su a, Elberfeld u. Herzog a. Pr. Stargardt. 

1.2 


Die Kaufl. 


utsbeſ. Wienecke a. Wittomin und Gründler a, 
alſau. 
Seh Walters Hotel. 
Gutsbeſ. v. Rieſen n. Gattin u. Lehrerin a. Baum 
garth. Bauunternehmer Gebr. v. Aird u. Kaufm. Marx 
d. Berlin. ! 


81 m Kronprinzen. 
Die Kaufleute en Oleuchan, Winzer a. 
Jeßni Aal a, Nürnberg, Göller a. Elberfeld, Heilfron 
a. Thin, Holzriemer u. Dick a. Elbing u. Peterſen a. 
Marienburg. Rentier Zimdars a. Grebinerfelde. Gutsbeſ. 
Zimmermann, a. Liebenau. 
Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Die Rittergutsbeſ. Haenichen a. Knifſtamoſten u. 

cheu a. Di. Croge. Prediger Foth a. Berlin. Die 
Saler Schurig d. Bfäunſchweig, Hallo a. Bamberg, 
u. Bock a. Königsberg. 

Hotel de Thorn. 
Mittergutsbeſ. W. Cochlus a. Menſow. Die Land- 


Löwy a. Berlin 


wirthe A. Cochſus a. Pommern u. Hippk a. Gniſchgu, 


e Lieuts. Adiut. Haberland a. Königsberg u. Adminiſtr. 
= 1 0 dia Journaliſt Wert n. Gattin. a. 
Berlin. 

Glelnert a. Graudenz, Biuert a. Torgau, Beyſe a. 
Hamburg u. Lilienthal u. Jonas g. Berlin. Bauunter⸗ 
nehmer Behrendes u. Ingenieur Hackebuſch g. Poſen. 

Hotel d', Oliva. 

Guts pächter Weſtphal a. Walters hoff, Die Kaufl. 
Jantzen a. Breslau, Buſching a. Limbach, Leitz a. Berlin, 
Ada, a. Remſcheld, und Hautzner a. Glogau. 

Adminiſtrator Hochſchulz a. Czenstau. Volonteur Weber 
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Wehlau. 
Hotel Deutſches Haus. 
Die Gutsbeſ. Claaſſen n. Fam. u. Wiebe n. Fam. 
A. Ladekop. Die Kaufl. Schwabe a. Marienburg u. 
2ambert a. Parig. Fräul. Clotten a. Trier. Dr. med. 
Schrader a, Köͤnſgsberg. Agent Kuhlmann a. Magdeburg. 
ofbei. Hübner a. Las dehnen. Fabrikant Vercht a 
hemnitz. Geometer Fricke a. Carſhaus. Schiff- Rheder 
Tillecke a. Hamburg. 


Gutsbeſ. Spelſer a. Budiſch. Die Kaufleute 


Meteorologiſche Peobachtungen 


337,29 30 WSW. friſch, wolkig. 
228] 337,42 1,7 WSW. flau, do. trübe. 
121 337,52 28 | SW. mäßig, bewölkt, do. 


Courſe zu Danzig vom 22. November. 
FH Geld gem. 


. 35 — 


21 4 


London 3 Monat 
Weſtpr. Pfandbriefe 44 7 


Markt-Zericht. 
Danzig, ben 22. November 1869. 
Die Muthloſigkeit unſers Marktes macht weitere 
Fortſchritte, da das Geſchäft im Auslande in Folge an- 
haltend großer Zufuhren unverändert flau bleibt, Mit 
großer Mühe und zu ferner weichenden Preiſen find 
heute 70 Laſt friſche Weizen abgeſetzt und iſt bezablt: 
feiner glaſiger und weißer 1328. 138%. . 470, 405; 
bübſcher hochbunter 129. 128/29. 126/27. 128. g 450. 
445; 129. 127% 866. 2 440; bellbunter 128. 129 
435. 430; 126. 124% 4 427 425; 122/344 
420; bunter 123. 12086. , 415. 414. 405 pr. 
5100 CK. 2 
Roggen nur in ſchwerer Waare ziemlich unver- 
ändert, leichte billiger erlaffen, war ſchwer verkäuflich; 
12863. K 385. 125. 124% K 318. 315.813; 122. 
121/22. 121 4. , 306.305 . 300; 119. 118 28 
N 205 290 pro 4910 74, Umſatz 60 Laſt. — Auf Lie- 
ferung pro April-Mai 12244, Z. 320 bez. u. Br. 
Gerſte kleine anfangs unverändert bezahlt, ſchließt 
matt und billiger; 109. 1084 JE. 261. 260; 1078, 
& 2594; 110. 10863. 2. 258; große war nur in 
einfter Qualité unverändert; mittel Waare auch billiger; 
114/156 , 273; 113. 110. 10963. ½ 260; Alles 
pr. 4320 3. — Umſatz 80 Laſt. 
Hafer nad, Quallté 156. 150 pr. 3000 &. 
Erbſen ziemlich unverändert; E 350. 345. 3423. 
197 340 pr. 5400 3 umſat 50 Laſt. — Auf April ⸗ 
ai⸗Lieferung find 50 Laſt mit 335 verkauft. 
Wicken Z 342} 330 pr. 5400 64 
Spiritus & 14% 144 pr. 8000 4 verkauft. 


Bekanntmachung. 

ur Vermiethung der auf nachſtehenden ſtädtiſchen 

Gewäſſern während des Winters, 1869/70 ein« 
zurichtenden Eisbahnen für Schlitiſchuhläufer, nämlich: 

a) auf der Strecke der Mottlau vom grünen 

bis zum Krahnthore, 

b) auf der Mottlan bei der Schäfexei, 

c) auf der Mottlau am Buttermarkt, 

d) auf der Strecke der Mottlan vom Bahnhofe 

bis zur AUſchbrück⸗ und 

e) auf dem Kielgraben, 
ſteht ein Licitations-Termin auf 

Mittwoch, den 24. November er., 
von Vormittags 11 Uhr ab im Rathhauſe hierſelbſt 
vor dem Herry Stadtrath Strauß an, zu welchem 
wir Miethöluftige, mit dem Bemerken einladen, daß 
mit der Neitation ſelbſt um 12 Uhr Mittags ber 
gonnen wird und daß nach Schluß derſelben Nach: 
gebote nicht mehr angenommen werden. 

Jeder Bieter hat im Termin eine Kaution von 
3 Thlen, zu eflegen, bevor er zum Bieten zuge⸗ 
laſſen wird. 

Danzig, den 13. November 1869. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


um öffentlichen meiſtbietenden Verkauf 


Kiefern⸗Brennhölzern zud zwar: 


von 


1) ca. 10 Klaſter Klaben, 
2 7 560 [7 Knüppel, 
Sy 83 pa Reiſer, 
4 „ 1690, „ rauhe Relſer, zu Faſchinen 
geeignet, 
ans dem Belauf Heubude det. Nehrungsr 


reitag, den 10. December er., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herzn Specht in Heubude ay, 


Saag ſteht ein Termin auf 


welche hierdurch zur Kenntmiß des Puzlikums ger 


bracht wir. 
Steegen, 20. November 1869, 
Der Oberföxrſter 
Otto. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find vorräthig bei Edwin Groening · 


Hfadt- Theater zu Danzig. 
Dienſtag, den 23. November. (Abonn. susp.) 
Zum erſten Mole: Von Stufe zu Stufe. 
Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern von Hugo 
Müller. Muſik von R. Biol. 
Emil Fischer. 


Selonke's Variété-Theater. 


Dienſtag, 23. Nopbr. Auf allgemetnee Verlangen: Die 

ettlerin, oder: Der Hammerſchmied zu 

Marienberg. Schauſpiel in 5 Abideſlungen nach 
einer wahren Begebenheit. — Ballet. 


Liebe Liebig's Nahrungsmittel 
11 5 0 fleiſchegt 
ebig's Fleiſchextract, 
Medicnal-Ungarwein ber Duatität, 


empfiehlt Otto Helm, 


Apotbeke, Heil.⸗Geiſtg. 25. 


Herberge zur Heimath. 

Erſte Borlefung: Freitag, den 26. November, 
Abends 6 Uhr, im untern Saal der Herberge zur 
Heimath, Gr. Mühlengaſſe 7. Herr Direktor Kern wird 
leſen üben „Adalbert von Cbamiſſo.“ 


5 4 58 / klangvoll u. solide! billi 

Pianino 8 durch den grösst. Baan 

von A. F. Neumeyer Wiede verk. Rabatt. 
Fabrik en-gros Berlin, Wilhelmstr. 113. 


27 
— 
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Ad. Hd. Herold 


Langebrücke 4, zwiſchen d. Heiligengeift- u. Frauentbore 
empfiehlt dem hochgeehrten Publikum fein 
Fiusikinstrumenten-, Saiten-, 
Zug- ındMundharmonika-Lager 
eigener Fabrik, 
bauptſächlich in 
Accordions, Coneertinos, Melodions, 
Mundharmonikas, Saiten, Violin, Bässe, 
Cellos, Flötosen, Pickeles, 
Kinder- Tr, eten und Posaunen u. s. w. 
Engros „Auer in deren Artikeln erhalten die 

billigſten Fabrikpreiſe. 
Neparaturen werden ſteis angenommen und 
beſtens beſorgt. 
e Bitte: genau quf obige Firma zu achten. 


Spielwerke 


von 4 bis 72 Stücken, worunter Prachtwerke, 
mit Glockenſpiel, Trommel und Glockenspiel, mit 
Himmelsſtimmen, mit Mandolinen, mit Expreſſion 
u. ſ. w. Ferner: N 
5 Spieldoſen 
mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche mit Neeeſ⸗ 
ſaires, Cigarienſtänder, Schweizer bäuechen, Pho 
tograpbie- Albums. Schreſtzeuge, Handſchubkaſten, 
Briefbeſchwerer, Globus, Cigarren -Efzuis, Tabaks 
und Zündholzdoſen, Puppen, Arbeitstiſchchen. — 
Alles mit Muſik; ferner: Stühle, ſpielend, wenn 
man ſich ſetzt. Stets das Neueſte empfiebit 

. H. Heller in Bern. 


Zu Weibnachisgeſchenken eignet ſich 
nichts beſſer. Jeder Auftrag wird ſofort ausge ⸗ 
führt. Preiscourante ſende franco. Defekte Werke 
ke patire. Nur wer direkt, bezieht, iſt Drfider:, 
„Heller'ſche, Werte zu erhalten. 


J J 3 5 8 
Beachtensverth! 
Unterzelcneter beſißt ein vortrefflices Miiter gegen 
nächiliches Beitnäffen, ſöie Schwäche zuſtände der dar: 
blaſe und! Geſchlechtsbrgane. 
Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bel St. Gallen (Schweiz). 
. ee TR EEE ge a nn 
Ein Arbeiterin für die Schuhmacher Näh⸗ 
maſchine wird geſucht. Näheres Kotzlenm. 16. 


LOOSE 
zur 5. Cölner Dombau-Lotterie, 


zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben bei Kdwin Groening. 


Theilnehmer für ein grösseres Holzgeschäft. 


ür ein größeres in voll u Betriebe ſich befindendes Mühlen: Etabliffement in der Näb: Der 


größten Forſten der Provinz Preußen, an einem ſchiffbaren Fluſſe 


Holzbranche 


gelegen, wird für die 


ein Theilnehmer mit mindeſtens 20: bis 25,000 Thaler Einlage geſucht. Das Etabliſſement iſt ſchuldenfrei 
und kann die Einlage auf Verlangen zur erſten Stelle hypothekariſch ſicher geſtellt werden, — 


Ein größerer Gewing - Anbeil ſoll einm 


ſolchen Theilnehmer gewährt werden, der den Verkauf 


der geſchnittenen und Handels- Hölzer für Danzig, ‚Stettin, Bremen oder Hamburg leiten kang. — 


Nähere Auekunſt ertheilt 


S. Lublinski, 


Director der Credit-Gesellschaft 
in Johannisburg in Ostpreussen- 


Verantwortliche Ne action, Druck und Verlag von Edwin Greening in Danzig. 


